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Was für ein Schlamassel. Auf
dem Programm steht Räuber Hot-
zenplotz, im Theatersaal fiebern
die Kinder erwartungsfreudig der
Aufführung entgegen. Und dann
das: Der Tagesplan war falsch, die
Schauspieler sind zu Hause, und
auf der Bühne stehen zu allem
Überfluss die Kulissen fürs Krip-
penspiel. Der herrlich herbeige-
zauberte „Worst Case“ wurde im
Theater an der Rott in Eggenfel-
den am Freitagabend zur launi-
gen Ausgangsbasis für die Premie-
re der Kasperliade „Der Räuber
Hotzenplotz und die Mondrake-
te“, geschrieben von Otfried
Preußler, bearbeitet und erweitert
von John von Düffel und Markus
Steinwender.

Damit die Kinder doch noch in
den Genuss der Räubergeschichte
kommen, müssen wohl oder übel
die Mitarbeiter ran. Ausnahms-
weise natürlich, „nur für die Kin-
der“. Also wird improvisiert, was

das Zeug hält. Der missmutige
Lichttechniker (Martin Puhl)
streift das Hirtenhemd übers Iron
Maiden-T-Shirt und mutiert mit
vollem Körpereinsatz zum furcht-
einflößenden Schurken. Die
schnoddrige Putzfrau (Vanessa
Boritzka) wird zum gewieften Kas-
perl, die Bühnentechnikerin (Ste-
fanie Darnesa) mimt den unbe-
darften Seppel, der Platzanweiser
(Markus Krenek) brilliert als
selbstverliebter Wachtmeister
Dimpfelmoser und die täppische
Schneiderin (Elisabeth Nelhiebel)
packt sich den grauen Wischmob
auf den Kopf und überzeugt im
Handumdrehen als Großmutter,
die im Stall hinter der Krippe Platz
nimmt, Kaffeepad-Maschine in-
klusive.

Die Kerngeschichte ist schließ-
lich schnell erzählt. Der Räuber ist
mal wieder ausgebüxt und um ihn
ein weiteres Mal hinter Gitter zu
bringen, haben Kasperl und Sep-

Mann der sieben Schraubenzieher
„Räuber Hotzenplotz und die Mondrakete“: Doppelbödige Komödie an der Rott

pel die Idee, eine Mondraketen-
Attrappe zu bauen und den Gano-
ven mit der Aussicht auf reichlich
Silber am Ziel der Fahrt in die Ra-
kete zu locken. Der Plan geht auf,
doch im entscheidenden Moment
lässt Wachtmeister Dimpfelmo-
ser auf sich warten, und bevor der
Räuber standesgemäß abgeführt
werden kann, ist Kasperls und
Seppels Einfallsreichtum gefragt.

Die an sich schlichte Räuber-
Erzählung wird in der Inszenie-
rung von Markus Steinwender zur
mindestens doppelbödigen Ko-
mödie, bei der die Schauspieler in
Sekundenschnelle zwischen den
zweierlei Rollen wechseln, nur ein
Hut oder eine Nase einen ganzen
Charakter prägen und das Faszi-
nosum des Theater-Spiels ausge-
sprochen originell und lustvoll zu
erleben ist. Angereichert mit in-
brünstig vorgetragenen Gesangs-
einlagen und gespickt mit Zitaten

und Querverweisen begeistert der
Ausflug des Räubers auf den
Mond als ebenso buntes wie geist-
reiches Theaterspektakel.

Da raunt der Räuber Hotzen-
plotz argwöhnisch von der „Lü-
genpresse“, macht Kasperls Kolle-
ge einen „großen Schritt für einen
Seppel, einen kleinen für die
Mondmenschheit“ und tanzt
schließlich „völlig losgelöst“
durch die Schwerelosigkeit. Ein
im besten Sinne unterhaltsamer
Theaterabend. Nicht nur für die
Kinder. Dorothea Walchshäusl

: Aktuell gibt es noch Karten für
7.12 um 16 Uhr, 8.12. um 15 Uhr,
14.12. um 19 Uhr, 15.12. um 16
Uhr, Karten unter 08721/1268980

: Unsere Buchkritik zur „Mondra-
kete“ und ein Porträt über Otfried
Preußlers Tochter und Nachlass-
verwalterin lesen Sie im digitalen
Feuilleton: www.pnp.de/kultur

Der Weihnachtsmarkt auf dem
Stortorget vor dem Sitz der
Schwedischen Akademie in
Stockholm verfügt über das Maxi-
malmaß an skandinavischer Win-
terbesinnlichkeit. Wenn Litera-
turnobelpreisträger Peter Handke
an diesem Freitag – seinem 77.
Geburtstag – zur Pressekonferenz
in die Akademie in der Stockhol-
mer Altstadt kommt, dann dürfte
dieser Platz der schwedischen
Glögg-Seligkeit auf seinem Weg
liegen. Ein entspannter Auftritt
steht dem Österreicher aber nicht
ins Haus – im Gegenteil.

Die Debatte um die Nobelpreis-
vergabe an Handke hat weit über
Schweden hinaus den literari-
schen Herbst bestimmt. Scharfe
Kritik gab es nicht nur vom gebür-
tig aus Bosnien stammenden
Schriftsteller Sasa Stanisic, dem
diesjährigen Preisträger des Deut-
schen Buchpreises. Grund für all
das ist Handkes polarisierende
Haltung zum Jugoslawien-Kon-
flikt: Er hatte sich stark mit Ser-
bien solidarisiert und nach An-
sicht von Kritikern die von Serben
begangenen Kriegsverbrechen
bagatellisiert oder geleugnet.
2006 hielt er bei der Beerdigung
des sechs Jahre zuvor gestürzten
serbischen Führers Slobodan Mi-
losevic eine Rede.

All das mündet nun in die in
diesen Tagen beginnende Nobel-
woche. Mit ihr ist das übliche
Brimborium um die Preisträger
verbunden: eine Pressekonferenz
hier, eine Lesung da, einige Aus-
gezeichnete dürfen gar mit Astro-
nauten auf der Internationalen
Raumstation ISS telefonieren.
Das Ganze kulminiert am 10. De-
zember, dem Todestag von Preis-
stifter Alfred Nobel, in einer pom-
pösen Preisübergabe – zu der pa-
rallel Proteste gegen Handke an-

gekündigt sind. Eine Reihe von
Organisationen um die Gesell-
schaft für bedrohte Völker forder-
te das Nobelkomitee der Schwedi-
schen Akademie auf, Handke da-
zu zu bringen, sich öffentlich bei
den Opfern des Völkermordes von
Srebrenica und Bosnien zu ent-
schuldigen.

Wenn er nicht zu einer Ent-
schuldigung bereit sei, solle das
Komitee darauf bestehen, dass er
auf den Preis verzichte. Ob sich
nun bereits zur Handke-Presse-
konferenz am Freitag Menschen
aus Protest vor der Akademie ver-
sammeln werden, ist bislang un-
klar.

Andere verstehen nicht, warum
der Schriftsteller in diesem Maße
an den Pranger gestellt wird. In
einem Offenen Brief formulierten
in Österreich im November rund
120 Autoren, Literaturwissen-
schaftler, Übersetzer und Künst-
ler ihr tiefes Unbehagen darüber.
Die Kritik an Handke habe „längst
den Boden vertretbarer Auseinan-
dersetzungen unter den Füßen
verloren“, hieß es dort. „Sie be-
steht fast nur noch aus Hass, Miss-
gunst, Unterstellungen, Verzer-
rungen und ähnlichem mehr, sie
ist zu einer Anti-Handke-Propa-
ganda verkommen.“

Der kritisierte Preisträger selbst
gab sich vermehrt dünnhäutig,
schweigen tat er aber nicht. In
einem Interview der Wochenzei-
tung „Die Zeit“ sagte er, es sei um
„Gerechtigkeit für Serbien“ ge-
gangen. „Kein Wort von dem, was
ich über Jugoslawien geschrieben
habe, ist denunzierbar, kein einzi-
ges. Das ist Literatur“, betonte
Handke. Sympathien habe er nie-
mals für Milosevic geäußert. „Ich
habe mich keinen Augenblick ver-
beugt, weder innerlich noch äu-
ßerlich.“ Steffen Trumpf

Es wird ungemütlich für
Peter Handke in Stockholm

Proteste zur Nobelpreisverleihung erwartet

Jansons: Begräbnis
in St. Petersburg
Der verstorbene Stardirigent Ma-
riss Jansons soll in St. Petersburg
in Russland beerdigt werden. Das
bestätigten Verwandte der Agen-
tur Interfax. Dort soll der aus Lett-
land stammende Dirigent nach
einer Abschiedszeremonie in der
St. Petersburger Philharmonie am
Donnerstag, 5. Dezember, neben
seinem Vater auf dem Wolkowo-
Friedhof begraben werden. Jan-
sons starb in der Nacht zum Sonn-
tag im Alter von 76 Jahren in St.
Petersburg. Er zählte zu den be-
deutendsten Dirigenten weltweit.
Seit 2003 leitete er das Sympho-
nieorchester des BR. Jansons
arbeitete auch mehr als 20 Jahre
bei der St. Petersburger Philhar-
monie. − dpa/Foto: dpa

24 174 Menschen
unterschreiben Petition
Am 29. Oktober wurde die Peti-
tion „Nein zum Aus für das Lan-
destheater Niederbayern! Ja zur
Sanierung“ ins Leben gerufen.
Nach 32 Tagen endete die Zeich-
nungsfrist am 1. Dezember. Wie
das Haus mitteilte, unterschrie-
ben 24 174 Menschen die Forde-
rung nach der sofortigen Fortset-
zung der Sanierung des Stadt-
theaters Landshut als eine der
drei Spielstätten des Landesthea-
ters. Die Zahl der Unterstützer
dürfte noch höher liegen, so das
Theater, da auch nach Ende der
Zeichnungsfrist noch ausgefüllte
Unterschriftenlisten beim Thea-
ter einträfen – diese Unterschrif-
ten könnten aber nicht mehr offi-
ziell mitgezählt werden. − rmr

KULTUR IN KÜRZE

Bücher über die Zeit gibt es
schon eine ganze Reihe. Der Pro-
duzent, Autor und Talker Huber-
tus Meyer-Burckhardt hat nun ein
weiteres hinzugefügt – und wir
dürfen dankbar dafür sein. Denn
seine nachdenklichen, belesenen,
sinnlichen und humorvollen
Überlegungen geben zugleich
Einblick in eine mit prallem Le-
ben angefüllte Vita ebenso wie sie
Einsichten einstreuen, die hän-
gen bleiben und Anregung geben,
das eigene „Zeitmanagement“ zu
überprüfen.

Ist es etwa kein interessanter
Gedanke, wie viele Menschen
einen Teil unserer Lebenszeit in
sich tragen, und dass dies ein un-
sichtbares Netz knüpft, ganz
gleich, ob man sich heute noch
begegnet oder nicht? Wie geht das
eigentlich: Keine Zeit haben? Ist
die Zeit wirklich ein Fluss, an des-
sen Ufer wir sitzen, oder sind wir
selbst die Zeit? Warum gilt uns ein
Leben vor allem dann als wertvoll,
wenn es lange dauert – wo doch
das Leben kurz ist, auch wenn es
lang ist? Oder ein so lässig hinge-
worfener Satz wie: „Erst wer sich
bewegt, bemerkt, dass er in Ketten

liegt“. Diese Lässigkeit hat nichts
Frivoles, auch wenn Meyer-
Burckhardt kokettiert, dass ihm
heute lässig einfach besser gefällt
als zuverlässig.

Zuverlässig, überpünktlich, im-
mer aktiv, unterwegs und „Under
Pressure“, so war dieser im un-
spektakulären Kassel geborene
„protestantisch geprägte Arbeits-
esel“ schließlich sein ganzes Le-
ben lang. Heute, mit 63, beginnt
der Macher, der nie tief Wurzeln
geschlagen hat, eine „Affäre mit
dem Jetzt“. Es ist nicht nur Alters-
einsicht, die Hubertus Meyer-
Burckhardt dazu treibt, sondern
das plötzliche Auftreten zweier
unliebsamer Weggefährten vor
zwei Jahren: eingekapselte, den-
noch bösartige Tumore, die er auf
Anraten seiner Frau feinsinnig
nach seinen Lieblingsautoren
„Kafka“ und „Shaw“ nennt – denn
„Gegner ohne Namen sind keine
Gegner, die man bekämpfen
kann“.

So durchzieht sanfte Melan-
cholie den Text, der eigentlich ein
Dokument der Lebenslust sein
will und es in vielem auch ist. Plä-

Hubertus Meyer-Burckhardt auf der Suche nach dem Phänomen der Zeit

Langsam, behutsam und: Jetzt
doyer eines risikoaffinen Genuss-
menschen, der in Gerüchen
schwelgt, sei es in denen des Wal-
des oder seien es exquisite „Ni-
schendüfte“ kreativer Parfümeu-
re. Der bei Rod Stewart und in den
70ern den Soundtrack seiner (Le-
bens-)Zeit findet. Es gehört zu
den charmanten Seiten dieses
Buchs, dass es am Ende eine Mey-
er-Burckhardt-Biografie anhand
von Rod-Stewart-Songs sowie
eine persönliche „Playlist“ des Au-
tors mitliefert.

Hubertus Meyer-Burckhardt
verspricht, seinen Text in abseh-
barer Zeit bei dem befreundeten
Weggefährten Ottfried Fischer in
Passau vorzustellen – so „Kafka“
und „Shaw“ es erlauben. Zu-
nächst aber ist er zu Gast bei dem
von der Schauspielerin Marie
Theres Kroetz-Relin ins Leben ge-
rufenen „Baukasten-Filmfest Re-
gion 18“ mit dem Konzept: „4 Ki-
nos, x Filme, 1 Star“, und zwar am
30. Januar im Kino Utopia Wasser-
burg und im Stadtkino Trostberg
sowie am 31. Januar im Park-Kino
Bad Reichenhall und in Mike’s Ki-
no in Prien.

Vielleicht ist ja da Gelegenheit
zu erfragen, wer oder was Meyer-
Burckhardt zu dem provokant
prolligen Buchtitel „Diese ganze
Scheiße mit der Zeit“ getrieben
hat. Im Buch selber findet sich
dieser Ausdruck (zum Glück)
jedenfalls nicht – und er wird dem
Text auch weder inhaltlich noch
in der Tonalität gerecht. Ansons-
ten aber möchte man dem Autor
mit einem guten Wein aufmun-
ternd zuprosten und ihm mit sei-
nem Lieblingssänger anerken-
nend zurufen: „You Wear It Well“!

Petra Grond

Hubertus Meyer-Burckhardt: Die-
se ganze Scheiße mit der Zeit –
Meine Entdeckung des Jetzt, Ver-
lag Gräfe und Unzer, 191 Seiten,
19,99 Euro

Den Wiener Slang hat sie der-
maßen verinnerlicht, keiner wür-
de mehr erraten, dass die Sänge-
rin mit dem Künstlernamen An-
kathie Koi vor vor 36 Jahren im
oberbayerischen Burghausen zur
Welt gekommen ist. In Wien stu-
dierte sie Jazzgesang, gründete
das Duo Fijuka, wurde zum Star
auf Radio FM4, debütierte 2017
als Solistin und tourte 2019 mit
dem zweiten Soloalbum „Promi-
nent Libido“ schon durch Europa.
Ende November sang sie mit Con-
chita Wurst und dem Vienna Sym-
phony Orchestra in der Wiener
Stadthalle, am Wochenende ließ
Ankathie Koi nun Niederbayern
tanzen: Im Passauer Jugendzent-
rum Zeughaus sorgte sie mit 80er-
Voku-Hila-Frisur und Schleife im
Haar, in Overknee-Stiefeln und
Leopardenbody zwei Stunden
lang für entgeistertes Staunen,
ekstatische Jubelschreie und eine
rappelvolle Tanzfläche.

Die schrille Show mit viel Mut
zur Hässlichkeit sollte nicht drü-
ber hinwegtäuschen, dass Pascal
de Paris (Keyboard, Elektronik),
Ross Stanciu (E-Bass) und George
Kutscher (Drums) Musiker erster
Güte sind, die Winklbauers Pop-
Kompositionen fast so dicht und
wuchtig umsetzen wie auf dem
durchaus fett produzierten zwei-
ten Album. Ankathie Koi selbst ist
nicht nur eine Performance-Gra-
nate, sondern in Ausdruck, Ton-
umfang und Technik eine Stimm-
künstlerin, wie man es selten hört.
In Burghausen und überhaupt.

Raimund Meisenberger

: „Pominent Libido“ ist bei Radi-
calis (Soulfood)erschienen
: Am 7. Dezember tritt Ankathie
Koi im Porgy & Bess in Wien auf
: Ein Video mit Ankathie Koi im
Duett mit Conchita Wurst sehen
Sie im digitalen Feuilleton unter
www.pnp.de/kultur

Ankathie Koi:
Großer Pop aus Burghausen

Sängerin mit „Prominent Libido“ auf Tour

Im Rottaler Anzeiger steht, der Räuber Hotzenplotz hocke eingesperrt im alten Feuerwehrhaus. Knapp daneben, er ist längst ausgebrochen: Im Bild
von links Martin Puhl, Stefanie Darnesa, Elisabeth Nelhiebel und Vanessa Boritzka. In der Inszenierung von Junge-Hunde-Spartenleiter Markus Stein-
wender werden Theaterangestellte unfreiwillig zu Schauspielern, Schraubenzieher müssen als sieben Messer herhalten. − Foto: Sebastian Hoffmann

Arbeit war sein Lebenselixier – jetzt probiert sich Hubertus Meyer-
Burckhardt in der Muße. − F.: dpa

Präsenz und Auftritt sind spekta-
kulär, die Stimme ist noch ein wenig
aufregender: Ankathie Koi alias
Kathie Winklbauer im Passauer
Zeughaus. − Foto: Georg Clarenz


